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Das biblische Zeugnis von den Engeln 

Vorbemerkungen:

A. Allgemeine Bemerkungen

Während  sich  viele  Theologen  unserer  Tage  zurückhaltend  zum Thema "Engel"
äußern, finden wir bei den Klassikern der Gegenwartsliteratur (R.M. Rilke, N. Sachs,
F. Kafka, F. Dürrenmatt, M. Frisch) erstaunlich viele Hinweise auf Engel. Es bleibt
dahingestellt,  ob  es  sich  dabei  um  dichterische  Stilmittel  oder  um  rudimentäre
biblische  Erkenntnisse  handelt.  Ende  der  60er  Jahre  kam  Professor  Hans
Bietenhard,  Thun/Schweiz,  zu  der  Feststellung:  "Der  Gedanke  an  Engelwesen
bereitet dem Menschen heute Verlegenheit ...". Heute, etwas über 20 Jahre danach,
stehen  wir  vor  einer  neuen  Herausforderung.  Weithin  erleben  wir  eine  relative
Offenheit (bis hin zur Begeisterung!) für Themen, die die Grenzen der Erfahrung und
der  sinnlich  erkennbaren  Welt  überschreiten.  Dies  verpflichtet  uns  zu  einer
gründlichen Beschäftigung mit den biblischen Aussagen zu diesem Themenbereich.
Herausfordernd  hieß  es  in  der  Begrüßungsrede  zur  Ausstellung  "Engel  '89"
anlässlich  des  23.  Deutschen  Evangelischen  Kirchentages  1989  in  Berlin:  "Die
Theologie wird umdenken müssen - weg von einem statischen System spekulativ
strukturierter Engelchöre ...". Zur Neubesinnung oder zum Umdenken reicht jedoch
weder die künstlerische Phantasie noch das Nacherzählen von Engelerlebnissen.
Wir wollen bei der Erarbeitung dieses Themas nicht nur bei den 'Spuren der Engel'
(Peter Berger) stehenbleiben, sondern auf das Zeugnis der Heiligen Schrift achten.
Wir ersparen uns in diesem Artikel eine nähere Darlegung der synodalen Beschlüsse
von Laodicea (360) und Nicäa (787) oder des 4. Lataran-Konzils im Jahr 1215. In
Laodicäa bezeichnete man die Engelverehrung als Abgötterei.  In Nicäa entschied
man sich gegen die  Latrie  (Anbetung),  aber  für  die  Proskynese (Verehrung)  der
Engel.

B. Biblische Beobachtungen und Erkenntnisse

Im Alten Testament sind unterschiedliche Vokabeln mit 'Engel' übersetzt worden. "In
den  verschiedenen  Begriffen  wirkt  noch  die  unterschiedliche  Herkunft  der
Engelsvorstellungen nach" (Schmidt/Delling). Etwa 120 Schriftstellen weisen auf die
Engel hin. Es fällt auf, daß sie in der Zeit der Vätergeschichten bis zur Königszeit
und nach dem Exil häufiger erwähnt werden als in der Zeit der Propheten.

Im  Neuen  Testament  lässt  sich  die  Vokabel  'angelos'  an  175  Schriftstellen
nachweisen.  Auffällig  ist  die  häufige  Verwendung  des  Wortes  'Engel'  in  der
Offenbarung (67 mal). Mit Ausnahme des Hebräerbriefes kommen die Engel in der
Briefliteratur des Neuen Testamentes verhältnismäßig selten vor.

Die Bibel entfaltet keine ausgesprochene Engellehre, gleichwohl bezeugt sie aber
die Existenz und Wirksamkeit der Engel.  Professor Heinrich Vogel stellt  in seiner
Dogmatik fest: "Eine metaphysische Neugier, die nicht nur fragt, was Engel sind,
sondern wohl gar,  wie sie aussehen, wird hier nicht befriedigt,  und eine gewisse
Phantasie,  die  den  Mangel  des  an  dieser  Stelle  so  dürftigen  Schriftzeugnisses
aufzuhelfen  versucht,  kann  hier  nur  in  ihre  Schranken  verwiesen  werden."  Bei



systematisch ordnenden Eifer wird die biblische Dogmatik diese Grenze zu beachten
haben. Spezielle Aussagen über die Herkunft,  Beschaffenheit  und Hierarchie der
Engel bleiben spekulativen und phantasievollen Besserwissern überlassen. Die Bibel
gibt hierüber jedenfalls keine hinreichenden Informationen, die zu einer schlüssigen
Engellehre  ausgewertet  werden  könnten.  Wer  sich  an  dieser  Stelle  nicht
zurückhalten  kann,  der  muss  sich  nicht  wundern,  wenn  sein  Gedankengebäude
eines  Tages  genauso  zusammenfällt  wie  es  mit  den  vermenschlichten  und
verkitschten Engelbildern geschah, die in der Zeit der Aufklärung zu Bruch gingen.
Ich schließe die Vorbemerkungen mit einigen Sätzen, die Eckhard Kronenberg in
seiner  Einführung  zur  Dia-  und  Meditationsserie  "Begegnung  mit  Engeln"
(Evangelisches Forum Berlin) gegeben hat: "Die Engel stehen nicht im Zentrum des
christlichen  Glaubens.  Zwar  ist  von  ihnen  in  zahlreichen  Bibeltexten,  in
Gesangbuchliedern und in der Liturgie die Rede, aber für das Glaubensleben vieler
Christen  spielen  sie  nur  eine  geringe  Rolle  oder  gar  keine  mehr;  sie  scheinen
verbannt zu sein in das Reich des Mythos. Gerade dort aber ist nicht ihr Platz."

1. Exegetische Einblicke in das Alte Testament

Wir wenden uns nun der exegetischen Arbeit zu und beginnen zunächst mit dem
Alten  Testament.  Wie  bereits  erwähnt,  stammen  die  Bezeichnungen  und
Vorstellungen  teilweise  aus  der  heidnischen  Umwelt  Israels.  Hierzu  muss  man
jedoch anmerken, dass Israel deutliche Akzente zur Unterscheidung gesetzt hat. So
sind die biblischen Engel weder degradierte Götter noch irgendwelche beförderte
Geistwesen, sondern ganz schlicht und einfach "Diener Gottes".

1.1. Die differenzierten Engelvorstellungen

Wir finden in der Theologie unterschiedliche Aussagen über die Hierarchie unter den
Engeln. Manche Theologen lehnen die Aussagen über eine Rangordnung unter den
Engeln rundweg ab, andere halten eine Unterscheidung für wichtig. Etwa um 400 n.
Chr.  wurde  die  Engelshierarchie  beschrieben  und  als  theologische  Erkenntnis
ausgegeben. Im Mittelalter erweiterte man diese Vorstellungen. Es bleibt jedoch die
Frage,  ob  man  hierbei  nicht  unter  dem  Einfluss  biblischer  Ideen  immanente
Gegebenheiten auf die himmlische Welt projizierte. Der Theologe, der sich im 5./6.
Jahrhundert als Dionysius Areopagita ausgab, stellte eine triadische Rangordnung
auf. Nach seiner Auffassung gehören die 'Throne', 'Cheruben' und 'Seraphen' zur
obersten Stufe.  Danach folgen 'Herrschaften',  'Mächte'  und 'Gewalten'.  Die  dritte
Stufe bilden die 'Fürstentümer', 'Erzengel' und 'Engel'.

Andere behaupten eine besondere Stellung für den 'Engel des Angesichts' (2. Mose
33,14;  Jesaja  63,9).  Unterscheidungen  zwischen  den  Engeln  zeichnen  sich  mit
Ausnahme von Josua 5,14, wo vom 'Obersten unter dem Heer des Herrn' die Rede
ist,  erst  im Buch Daniel  ab. Hier wird Michael  (10,13; 10,21; 12,1) als 'Erzengel'
bezeichnet.  Weiterhin  wird  Gabriel  namentlich  erwähnt  (8,16;  9,21;  12,1).  Die
Apokryphen nennen auch noch die Namen Raphael und Uriel. Ob die vorhandenen
Dienstbezeichnungen  und  Namensnennungen  jedoch  eine  Hierarchie  bedingen
müssen,  das  lassen  wir  dahingestellt.  Anstelle  der  Auflistung  einer  detaillierten
Hierarchie zeigen Gerhard von Rad, Hans Bietenhard u.a. auf, dass sich im Alten
Testament  hauptsächlich  zwei  Engelvorstellungen  voneinander  abheben.  Da  ist
zunächst die Rede von den 'himmlischen Heerscharen' (2. Chronik 18,18) und vom
'Heer des Herrn' (Josua 5,15). Das sind Engel, die in der Mehrzahl auftreten und



mehr oder weniger am Rande des Geschehens stehen. Eine andere Ansammlung
himmlischer Wesen wird häufig mit 'Hofstaat Gottes' bezeichnet. Der Begriff kommt
in der Bibel nicht vor. Er wurde wahrscheinlich von der Darstellung Gottes als König
abgeleitet. Es ist dabei an die göttliche Ratsversammlung vor dem Thron Gottes zu
denken (1. Könige 22,19; Hiob 1,6). Hans Bietenhard schreibt hierzu: "Zum Hofstaat
Jahwes  werden  auch  (häufig  in  den  jungen  nachexilischen  Schriften)  andere
himmlische Gestalten gerechnet, die nicht ausdrücklich als Engel bezeichnet werden
wie  z.B.  die  'Heiligen',  die  'Starken',  die  'Gottessöhne'  (was  besser  mit
Himmelssöhne übersetzt würde)."  Wenn Gott von sich im Plural spricht (1. Mose
1,26;  3,22;  11,7)  könnte  ebenfalls  an  eine  göttliche  Ratsversammlung  gedacht
werden.

Die zweite Engelerscheinung ist profilierter. Hier ist vom 'Engel des Herrn' die Rede.
Er  steht  im Mittelpunkt  des  Geschehens.  Gelegentlich  kann man zwischen  dem
'Herrn' und dem 'Engel des Herrn' nicht unterscheiden. Es kann vorkommen, dass
zunächst der 'Engel des Herrn' in Erscheinung tritt, dass der Redende aber als 'der
Herr' bezeichnet wird (1 .Mose 18,1-16; 2. Mose 3,2-4 u.v.a.m.). In 2. Mose 23,21
autorisiert Gott den Engel mit dem Hinweis: "Mein Name ist in ihm." Der Engel des
Herrn nutzt diese Stellung nicht aus. Er tritt stets hinter seinem Herrn zurück (Richter
13,17f). Ein Theologe formulierte diese Tatsache so: "Ein Engel hat keine eigenen
Worte."

1.2. Die Beschaffenheit der Engel

Die Modalität der Engel scheint dem Zeugnis der Heiligen Schrift nicht wichtig zu
sein.  Wir  sollten  uns  auch  bewusst  machen,  dass  der  Begriff  "Engel"  (mal'ak,
angelos) sprachwissenschaftlich zunächst keine Beschreibung und Festlegung ihres
Seins  (Baumgartner  schreibt:  kein  'Gattungsbegriff'),  sondern  eine
Dienstbezeichnung (Bote, Gesandter) ist.  So ist  es durchaus möglich, dass auch
Menschen als  'Engel'  bezeichnet  werden (Maleachi  2,7;  Haggai  1,13;  2.  Chronik
36,15 f). In der Regel sind aber doch himmlische Wesen gemeint, auch wenn sie in
menschlicher Gestalt erscheinen (Richter 13,7). Es ist einleuchtend, dass die Engel,
die in Kontakt mit den Menschen treten, menschliche Gestalt annehmen. O. Michel
schreibt  hierzu:  "Zum Wesen des Engels gehört,  dass seine Gestalt  dem Dienst
angeglichen  wird."  Sie  treten  aus  der  Unsichtbarkeit  in  die  Sichtbarkeit  und
verschwinden nach Abschluss ihres Auftrages. Sie können wie bei Bileam (4 .Mose
22,31)  oder  bei  den  Begleitern  Daniels  (Daniel  10,7)  dem  menschlichen  Auge
verborgen bleiben, so dass lediglich ihre Stimme vernehmbar ist. Zweifellos nehmen
die Cheruben (Hesekiel 1 u. 10) und Seraphen (Jesaja 6) von ihrer Beschaffenheit
und Erscheinung eine besondere Rolle ein.

Ihre Beschreibung prägte weithin die bildliche Vorstellung von der Gestalt der Engel.
Wir halten es jedoch mit Rudolf Otto Wiemer: "Es müssen nicht Männer mit Flügeln
sein, die Engel."

Nach Hesekiel 38,7 u.a. kann man zwar vermuten, dass die Engel bereits bei der
Schöpfung  der  Welt  anwesend  waren,  aber  sie  gehören  selbst  auch  zu  den
geschaffenen Kreaturen (Psalm 33,6; 148,1-6).

An dieser Stelle möchte ich einige Hinweise auf Aussagen des Neuen Testamentes
einfügen.  Der  Engelleib  ist  unverweslich,  lichthaft  und kraftvoll  (Lukas  20,35f;  1.



Korinther 15,42 ff; 2. Korinther 11,14). Sie sind nicht an irdische Gesetzmäßigkeiten
gebunden.  Nach  Lukas  20,35  f  sind  die  Engel  nicht  durch  geschlechtliche
Zusammengehörigkeit  untereinander  verbunden.  Aus  Daniel  10,13  wird  jedoch
deutlich, daß sie sich gegenseitig helfen und ergänzen.

Das Vorhandensein 'gefallener Engel' (2. Petrus 2,4) belegt, dass ihre Heiligkeit nicht
anerschaffen und unabänderlich ist, sondern dass ihnen persönliche Willensfreiheit
zukommt. Für ihre Entscheidungen tragen sie die volle Verantwortung und müssen
die entsprechenden Folgen hinnehmen (Judas 6; Offenbarung 12,7-9)

Im RGG (3. Auflage) heißt es: "Jede Erscheinung der Schöpfung vermag befristet
'Engel' zu werden (Psalm 104,4; vgl. Hebräer 1,7). Befindlichkeiten, Umstände und
Widerfahrnisse können sich - als Elemente bzw. Energien - je zu Engeln formieren,
um dem Menschen ermutigend oder warnend zu begegnen."

1.3. Die Zuordnung der Engel zu Gott und zu den Menschen

1.3.1 Die Zuordnung der Engel zu Gott

Gott hat die Engel geschaffen (Jesaja 45,12; Nehemia 9,6). Sie sind Gott unterstellt
(Psalm 89,7 f) und ihm zum Gehorsam verpflichtet. Gott erteilt ihnen Aufträge (2.
Mose 23,20). Jesaja erlebt die Engel beim Lobpreis Gottes (Jesaja 6,3). An vielen
anderen Stellen wird ebenfalls vom hymnischen Dienst der Engel berichtet (Psalm
29,1; 103,20; 148,2; Nehemia 9,6).

Die Engel handeln und offenbaren niemals eigenmächtig, sondern immer im Auftrag
Gottes. Gott bestimmt und begrenzt ihren Dienst.

1.3.2. Die Zuordnung der Engel zu den Menschen

Die Engel nehmen eine gewisse "Mittlerfunktion" (Hiob 33,23) zwischen Gott und
den Menschen wahr. Bietenhard spricht von der "personifizierten Hilfe" Gottes. Die
Hilfe geschieht an einzelnen Personen und am Volk. Sie äußert sich unter anderem
im kerygmatischen (1. Mose 16,10; 22,11 ff; Psalm 34,8; 91,11f), und im militanten
Dienst  (Jesaja  37,33-36).  Die  Engel  können  im  Auftrage  Gottes  Ungehorsam
aufdecken (Richter 2,1-5) und Gericht vollstrecken (1 .Mose 19,12 f; 2 Samuel 24,16
f).

Der Kirchenvater Ambrosius (339-397) hat zwar behauptet, daß die Engel auch eine
Mittlerfunktion zwischen Mensch und Gott (also in umgekehrter Richtung als bislang
dargelegt)  haben, aber nach dem biblischen Zeugnis sind und bleiben die Engel
Gesandte Gottes und werden nicht zu Gesandten der Menschen.

2. Exegetische Einblicke in das Neue Testament

Die  Vokabel  'angelos'  kommt  -  wie  bereits  erwähnt  -  etwa  175  mal  im  Neuen
Testament vor. Obwohl das Wort 'angelos' schlichtweg nur 'Bote' heißt, wird es nur
an  wenigen  Stellen  (u.a.  Lukas  7,24;  Jakobus  2,25)  angewandt.  Der  Prophet
Maleachi hatte einen 'angelos' als Wegbereiter des kommenden Herrn angekündigt
(Maleachi 3,1). Jesus bezieht dieses prophetische Wort auf den Täufer Johannes.
Das  Neue  Testament  berichtet  zurückhaltend,  aber  dennoch  unbefangen  von



Engelerscheinungen. Es übernimmt weithin die alttestamentliehen Anschauungen.
So  wird  z.B.  auch  die  Bezeichnung  'Engel  des  Herrn'  übernommen  (Matthäus
1,20.24;  2,13.19;  Apostelgeschichte  5,19;  8,26;  12,7.23).  Häufig  finden  wir  die
Bezeichnung 'Engel vom Himmel'. Hier und da kann man eine Abgrenzung gegen
die gnostische Engelverehrung erkennen, die sich im jüdischen Volksglauben und in
der  Theologie  der  damaligen  Zeit  ausweitete.  Auch  im  Neuen  Testament  wird
deutlich,  dass  die  Engel  nie  eigenmächtig,  sondern  immer  im  Auftrag  Gottes
handeln. Ihre Wirksamkeit wird niemals sensationell dargestellt.

Wir finden im Neuen Testament auch einige Angaben über die Anzahl der Engel. So
ist u.a. in Hebräer 12,22 von 'vielen tausend Engeln' die Rede. Jesus sagt im Garten
Gethsemane,  dass er  mehr  als  12  Legionen Engel  zur  Hilfe  rufen  könnte.  Eine
Legion  war  eine  römische  Heereseinheit  von  durchschnittlich  10.000  Mann.  In
Offenbarung  5,11  wird  die  Zahl  Myriaden  mal  Myriaden  genannt.  Die  Myriade
(10.000)  war  im Alt-Griechischen das höchste Zahlenmaß. Diese Zahlenangaben
bedeuten meines Erachtens, daß die Schar der Engel unzählbar ist.

Von den Schriftstellen Matthäus 18,10 und Apostelgeschichte 12,15 her kann man
vermuten,  dass  die  Vorstellung  vorhanden  war,  "dass  jeder  Mensch  eine  Art
Doppelgänger seiner irdischen Existenz im Himmel besitzt" (Schniewind).

Es fehlt im Neuen Testament nicht an Mahnungen, die Engel nicht zu verehren und
anzubeten (Offenbarung 10,19; 22,8f ;Kolosser 2,18). In 1. Korinther 6,3 heißt es
sogar, dass sich die Engel im Gericht vor Menschen verantworten müssen. Hierbei
handelt es sich sicherlich um die von Gott abgefallenen Engel (2. Petrus 2,4).

2.1. Engelerscheinungen in den Evangelien und in der Apostelgeschichte

Engel erscheinen am Anfang und am Ende der irdischen Wirksamkeit Jesu. Sie sind
dabei  kerygmatisch,  hymnisch  und  diakonisch  tätig.  Man  stelle  sich  einmal  die
Weihnachtsgeschichte ohne die Verkündigung der Engel vor! Erst die Verkündigung
der Engel offenbart doch den tiefen Hintergrund des Ereignisses. Den diakonischen
Dienst der Engel  erfuhr Jesus nach der  Versuchung durch den Teufel  (Matthäus
4,11)  und  während  seines  Kampfes  im  Garten  Gethsemane  (Lukas  22,43).  Die
Engel hätten Jesus auch vor dem Zugriff der Soldaten bewahren können (Matthäus
13,39.41.49; 16,27; 24,31.36; 25,31). Sie setzen sich bewahrend und helfend für die
Gläubigen ein und führen die Gottlosen dem Gericht Gottes zu. In seinen Aussagen
über die Engel nimmt Matthäus 18,10 noch eine besondere Rolle ein. Hier spricht
Jesus von einem Schutz, mit dem die Engel die 'Kleinen' umgeben. Mit 'Kleinen' sind
offenbar nicht nur die Kinder gemeint, sondern die Geringen, Armen und Schwachen
jeder  Altersgruppe.  Julius  Schniewind  schrieb  in  seiner  Auslegung  zu  dieser
Schriftstelle: "Die Kleinen sind wieder die Geringen im weitesten Sinn, die Armen,
von deren Verachtung man schon im Alten Testament weiß, die nicht Gebildeten,
sozial niedrig Stehenden; gewiss auch die Kinder; aber es war unrichtig wenn aus
unserem Wort die Vorstellung von einem Kinderengel abgeleitet wurde."

In der Ostergeschichte obliegt den Engeln die Aufgabe, den Grabstein wegzurollen
(Matthäus 28,2), im leeren Grab auf die Frauen zu warten (Joh. 20,12) und ihnen die
Botschaft  von  der  Auferstehung  Jesu  zu  sagen  (Matthäus  28,6).  Lediglich  in
Matthäus  28,3  und  Johannes  20,12  erfolgt  eine  Beschreibung  der  sichtbaren
Erscheinungsweise der Engel.  Zweifellos haben sie als himmlische Wesen einen



weitaus größeren Einblick in Gottes Geheimnisse,  aber aus Matthäus 24,36 wird
deutlich,  dass  die  Engel  nicht  vollständig  über  den  zeitlichen  Ablauf  der
Heilsgeschichte informiert sind. Ihr Wissen ist begrenzt.

Die Apostelgeschichte bezeugt mehrfach das Eingreifen der Engel. In Kapitel 5,19
und 12,3-10 wird berichtet, dass sie die Apostel aus dem Gefängnis befreiten. Sie
übermitteln konkrete Aufträge Gottes und sprechen Ermutigungen aus (8,26; 11,13;
27,23). Diese indirekten Verkündigungen und Handlungen Gottes sind uns bereits
aus dem Alten Testament bekannt.

Es wird auch davon berichtet, dass der Engel des Herrn das Strafgericht an König
Herodes vollzieht (12,23).

2.2. Aussagen in der Briefliteratur

Die  Briefe  des  Neuen  Testamentes  enthalten  Aussagen  über  die  Stellung  und
Wirksamkeit  der  Engel.  Wer  jedoch  detaillierte  Informationen  über  Herkunft  und
Wesen der Engel erwartet, der wird enttäuscht. Trotz der zahlreichen Hinweise auf
die  Realität  der  Engel  bleiben die  Schreiber  zurückhaltend.  Dies  liegt  vermutlich
daran, dass die Engel nicht unnötig in den Mittelpunkt gestellt werden sollen. Die
Schreiber befürchten, daß eventuell das Interesse von Gott und Christus abgezogen
werden könnte.

Man stand damals in der Auseinandersetzung mit den Sadduzäern, die die Existenz
der Engel leugneten (Apostelgeschichte 23,8) und gnostisch beeinflussten Leuten,
die zur Engelverehrung neigten (Kolosser 2,18). Die Engel werden als 'dienstbare
Geister' bezeichnet (Hebräer 1,4). Ihre Zweckbestimmung liegt also in der Fürsorge
für die Menschen. Zur Konkretisierung ihres Dienstes sind in Hebräer 1,14 die Worte
'leiturgika pneumata' zu beachten. Die Engel erfüllen einen priesterlichen Dienst.

Die Bedeutsamkeit der Engel wird in den Briefen des Neuen Testamentes nirgendwo
bestritten. Es wird jedoch betont, dass sie ihre Würde und Hoheit  nicht aus sich
selbst haben, sondern dadurch, dass sie von Gott geschaffen wurden und in seinem
Dienst stehen.

2.3. Aussagen In der Offenbarung

Im letzten Buch der Bibel nehmen die Engel eine besondere Rolle ein. Am Ende der
Weltzeit gibt es viel für sie zu tun. Sie geben Botschaften weiter und deuten (10,1.8
f.; 14,6; 17,1), kündigen Gerichte an, führen sie aus und kämpfen gegen Satan (7,1;
8,2; 9,1.13; 11,15; 12,7; 14,15.17; 15; 18,1; 19,17; 20,1), umgeben den Thron Gottes
und erfüllen die himmlische Welt mit Lobgesang (5,11; 7,11). Johannes ist von der
Verkündigung und vom Wirken der Engel so sehr beeindruckt, dass er sie anbeten
möchte. Dies wird ihm jedoch sogleich verwehrt (19,10; 22,8.9).

2.4. Die Zuordnung der Engel zu Jesus Christus

Dem kundigen Bibelleser fällt auf, dass die Engel dem irdischen Jesus zwar dienten
(Matthäus 11; 22,43), dass er aber selbst niemals über sie verfügte (Matthäus 4,6 f;
26,53) Trotzdem ist es klar, dass Christus über den Engeln steht. Hierzu gibt es viele
Schriftbeweise. In 1. Petrus 3,22 heißt es vom erhöhten Christus: "Die Engel sind



ihm untergeordnet". Ebenso bezeugt es auch der Apostel Paulus (Epheser 1,20 ff;
Kolosser 2,10.15; 1. Korinther 15,24). In Adolf Schlatters Erläuterungen zum Neuen
Testament heißt  es in der  Einleitung zum Hebräerbrief:  "In diesem Brief  geht  es
ausschließlich um die Herrlichkeit Jesu." Aus diesem Grunde nimmt der Schreiber
des Hebräerbriefes im 1. und 2. Kapitel auch Bezug auf das Verhältnis zwischen den
Engeln und Jesus. Immerhin hatten die Engel im Alten Bund keine unbedeutende
Stellung. Mit stets neuen Begründungen wird im Hebräerbrief dargelegt, dass der
erhöhte Christus den Engeln überlegen ist. Sie sollen ihn anbeten (1.5). Er ist nicht
nur eine Art von Engelwesen. Seine Macht und Würde ist größer (1,4), er ist der
Sohn, der Erstgeborene (1,5), der Erhöhte (1,13), König (1,8), Priester (1,3), Prophet
(1,2), die zukünftige Welt ist ihm untertan (2,5) Bei weitem reichen die Engel nicht an
die Macht und Würde Jesu Christi.

Schlußbemerkungen

Gott hat die Engel geschaffen. Sie sind 'wunderbare' Diener Gottes. Häufig nehmen
wir ihre Wirksamkeit gar nicht wahr. Ihre Existenz ist erfahrbar, und trotzdem bleiben
sie ein Geheimnis der himmlischen Welt. Unserem Zugriff und unserer Verfügbarkeit
sind sie entzogen, aber wir dürfen den Herrn der Heerscharen mit den Worten aus
Luthers Morgen- und Abendsegen bitten: "Dein heiliger Engel sei mit mir...".

#
Erich Schick

Die Botschaft der Engel in der Weihnachtsgeschichte

Die Botschaft  der  Engel!  Welch  ein  eigenartiges,  abseitiges,  rätselvolles  Thema!
Was kann heute jemanden bewegen, sich damit zu beschäftigen, davon zu reden
oder  gar  darüber  zu  schreiben?  Haben  die  Engel  überhaupt  eine  besondere
Botschaft?  Ist  es nicht  dieselbe  wie  die  des ganzen Neuen Testamentes,  ja  der
ganzen  Heiligen  Schrift?  Und  selbst,  wenn  es  zutreffen  sollte,  dass  hier  eine
Besonderheit  zu  finden sein  möchte,  würde dann nicht  gerade diese besondere
Botschaft,  wenn  wir  sie  für  sich  allein  nehmen,  unseren  Blick  wegwenden  vom
Mittelpunkt unseres evangelischen Glaubens, nämlich vom Kreuz Christi und dem,
was ihm vorangeht und nachfolgt? Würde nicht eben damit unsere Aufmerksamkeit
hingelenkt  werden auf  Geschehnisse,  Wesenheiten  und Zusammenhänge,  die  in
den dämmernden Grenzbezirken zwischen der von uns zu erfassenden Wirklichkeit
und den unergründlichen Geheimnissen des Jenseits ihre rätselhafte Stätte haben?
Vor allem aber: muss nicht die Beschäftigung mit den Worten der Engel - mögen sie
noch so tiefsinnig sein - notwendig unsere wache und gesammelte Tatkraft, deren
wir  für  die  drängenden  Aufgaben  des  heutigen  Tages  notwendig  bedürfen,
schwächen, und unserem Wesen einen Zug des Träumerischen und Unbestimmten,
damit aber auch des Unverständlichen und Anstößigen aufprägen?

Alle  diese  und  wohl  auch  noch  einige  andere  Fragen  sind  im  Grund  nur  zu
beantworten durch die vorliegende Schrift selbst, durch einige Gesichtspunkte, auf
die sie aufmerksam machen möchte, einige Zusammenhänge, die sie anzudeuten
versucht,  einige  Wahrheiten,  die  durch  sie  sollten  ausgesprochen  werden,  wenn
auch nur nebenbei, gleichsam im Vorübergehen, wie die Wesen, von denen hier die
Rede ist, auch etwas Flüchtiges und Vorübereilendes an sich haben.



Die Verkündigung in Nazareth

Und im sechsten Monat war der Engel Gabriel gesandt von Gott in eine Stadt in
Galiläa, die heißt Nazareth, zu einer Jungfrau, die vertraut war einem Manne mit
Namen Joseph, vom Hause David; und die Jungfrau hieß Maria. Und der Engel kam
zu ihr  hinein und sprach:  Gegrüßet  seist  du,  holdselige!  Der  Herr  ist  mit  dir,  du
Gebenedeite unter den Weibern! Da sie ihn aber sah, erschrak sie über seine Rede
und dachte: Welch ein Gruß ist das? Und der Engel sprach zu ihr: Fürchte dich nicht,
Maria! Du hast Gnade bei Gott gefunden. (Lukas 1,26-30)

Indem wir unsern Blick auf die Begegnung des Engels der Verkündigung mit Maria
richten, wenden wir uns den im göttlichen Geheimnis verborgenen Anfängen des
Lebens unseres Herrn zu. In diesem seinem Erdenleben stehen ja die Engel immer
wieder  an  entscheidender  Stelle  und  ihre  Botschaft  ist  bedeutsam  für  das
Verständnis  jener  Wendepunkte  und  Stufen.  Über  dem  Eintritt  Gabriels  in  das
Gemach  Marias  liegt  es  wie  eine  heilige  Einweihung  in  die  ganze  Reihe  der
Engelerscheinungen im Leben Jesu Christi.

Schon darin ist uns ein tief bedeutsamer Hinweis gegeben auf den Weg dessen, der
'ward wie ein anderer Mensch und an Gebärden als ein Mensch erfunden' (Philipper
2,7), dass diese heilig einweihende Erscheinung Gabriels nicht an einer im voraus
heiligen  Stätte,  sondern  am  Ort  unscheinbarer  Alltäglichkeit,  alltäglicher
Unscheinbarkeit  geschieht.  Aber  auch  dies  wieder  ist  ein  Zeugnis  von  dem  in
unerschütterlichem  Gehorsam  seligen  Leben  der  Engel:  sie  lassen  sich  mit
derselben heiligen Gefasstheit senden nach Jerusalem und nach Nazareth, in das
durch die Jahrhunderte hin immer aufs neue begnadete Heiligtum.

So kommt eine himmlische Einheit zum Ausdruck in diesen Verschiedenheiten der
äußeren Umstände, die wir uns in der Gegenüberstellung und Zusammenordnungen
von Jerusalem und Nazareth am klarsten vor Augen stellen können. Wie groß, wie
hilfreich,  wie  beglückend  ist  es,  dass  über  unserer  Menschenwelt  mit  ihren
Unterschieden und Gegensätzen und all  ihrer  Unbeständigkeit  wir  um ein Reich
himmlischer Wesen wissen dürfen, die in ruhevoller Stetigkeit ihres heiligen Amtes
walten und gerade in Kraft dieser Stetigkeit in unser unstetes Dasein herein helfende
Kräfte darreichen und je und je ein in den menschlichen Maßstäben gefangenes und
doch  aus  ihnen  heraus  sich  sehnendes  Herz  zu  erleuchten  vermögen  mit
überirdischer Erkenntnis!

Im Blick auf alle diese Möglichkeiten mag uns der Dienst der Engel im Sinn der
Diakonie neu groß werden. So gewiss in der Gegenüberstellung von Liturgie und
Diakonie  die  Wirklichkeit  zum  Ausdruck  kommt,  dass  die  Engel  in  zwei
verschiedenen,  ja  gegensätzlichen  Sphären  in  Kraft  einer  heiligen  Einheit  sich
bewegen, so deutlich tritt beim Vergleich der einzelnen biblischen Berichte auch dies
zutage, dass es innerhalb dieser beiden Sphären eine Reihe von Stufen gibt, wobei
ihr Sein, Tun und Reden auf jeder einzelnen dieser vielfältigen Stufen bezogen ist
auf die eine höchste, da ihr heiliger Dienst sich nicht mehr als Diakonie, sondern
einzig als Liturgie, nicht im Hingehen, sondern nur im anbetenden Stehen vor dem
lebendigen Gott erweisen kann.
Wenn  uns  bei  andächtig  lauschender  Vergegenwärtigung  der  Gruß  Gabriels  an
Maria im tiefsten Herzen ergreift,  so ist  darin wohl  auch etwas von dem seligen
Erschauern über dieses Hereintreten des himmlischen Boten aus hohen, fernen und



doch so heimatlichen Sphären in unsere irdische Wirklichkeit. Ja der Engel schreitet
in heiliger Majestät aus dem Allerheiligsten bis in den Äußersten Vorhof und erinnert
durch  sein  Erscheinen die  Menschen,  die  mitten  in  ihrem Kommen und Gehen,
ihrem Vergessen und Wähnen sein gewahr werden, daran, dass sie im Vorhof sind,
also an einer Stäbe, die zum Tempel gehört.

Da ergreift  uns in den beiden Verkündigungen des Engels,  an Zacharias und an
Maria,  wieder eine Wahrheit,  die eine tiefe Beziehung hat zum Herabsteigen der
Engel aus hohen, fernen Sphären in unsere Erdenwirklichkeit. Es ist die Wahrheit,
dass der Engel zu einem einzelnen Menschen gesandt ist, sich ihm allein zuwendet
und ihn unmittelbar anredet. Da wo Gabriel auf die ungläubige Frage des Priesters
mit  der  offenbarenden Beschreibung seines Engelsdienstes  antwortet,  spricht  er:
'Und bin gesandt, mit dir zu reden, daß ich dir solches verkündige.'

Wie wird durch diese zweimalige Gegenüberstellung von "ich" und "dir" schon in der
Botschaft  an  Zacharias  das  dienende  Gesandtsein  des  Engels  dem  einzelnen
Menschen persönlich zugeordnet und zugeeignet. Überdies ergeht der Ruf "Fürchte
dich nicht,  Zacharias!" Noch viel klarer, leuchtender,  beseeligender tritt  uns diese
Wahrheit entgegen in dem Grußwort an Maria: "Gegrüßet seist du, der Herr ist mit
dir!"  In  aller  umfassenden  Allgemeinheit  des  himmlischen  Dienstes,  welch  ein
liebenden Hineingehen in das Besondere, Einzelne und Persönliche! Es kündigt sich
auch hier etwas von dem an, was schon die alttestamentliche Offenbarung in die
unvergleichlichen Worte fasst: "Er hat seinen Engeln befohlen über dir, dass sie dich
behüten auf allen deinen Wegen, daß sie dich auf den Händen tragen und du deinen
Fuß  nicht  an  einen  Stein  stoßest"  (Psalm  91,11.12).  Wie  bindet  dieses  immer
wiederholte "du", "dir", "dich" das einzelne Menschenleben mit seinen Freuden und
Schmerzen, seinen Hoffnungen und Sorgen an den heiligen Dienst der Engel!

So darf uns gerade im Hinblick auf diesen so entscheidenden Zug das einzigartige
und unvergleichliche Geschehen der Verkündigung des Engels an Maria Vorbild sein
für ein sich immer aufs neue wiederholbare und doch in eben dieser Wiederholung
uns ganz persönlich angehendes Wunder göttlicher Führung.

Stille Nacht - heilige Nacht!

Und es  waren Hirten  in  derselben  Gegend auf  dem Felde  bei  den  Hürden,  die
hüteten des Nachts ihre Herde. Und siehe des Herrn Engel trat zu ihnen, und die
Klarheit des Herrn leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr (Lukas 2,8.9).

So wie der Engel der Verkündigung durch die Werke großer Maler dem modernen
Bewusstsein wenigstens als Gegenstand künstlerischer Darstellung einigermaßen
nahegeblieben  ist,  so  gehören  auch  die  Engelgestalten,  von  denen  die
Weihnachtsgeschichte  berichtet,  noch  zum  Vorstellungsinhalt  selbst  solcher
Menschen, welche die Überzeugung, es hier mit echter jenseitiger Wirklichkeit zu tun
zu  haben,  längst  wie  ein  Märchen  oder  wie  ein  Spiel  der  kindlichen  Phantasie
beiseitegelegt haben.

Nun  aber  ist  es  eine  von  ganz  besonders  schweren  Gefahren  bedrohte
Zwischenstufe in der geistesgeschichtlichen Entwicklung, wenn Vorstellungen, die
ursprünglich  der  lebendige  Ausdruck  echter  Berührungen  mit  der  jenseitigen
Wirklichkeit  waren,  noch  festgehalten  werden,  auch  nachdem  der



Wirklichkeitsgehalt,  der  ihnen  eigen  war,  längst  verleugnet  wurde.  Solches
Festhalten  von  Vorstellungen,  die  schon  ihres  Inhaltes  beraubt  sind,  kann
geschehen  aus  Pietät,  aus  Trägheit,  aus  Sehnsucht,  aus  Ratlosigkeit,  aus
menschlicher  Rücksicht  oder  aus  sonst  irgendeinem  Grund.  Gewiss  liegt  darin
einerseits  etwas  Verheißungsvolles,  indem  nämlich  doch  noch  ein  Rest  des
ursprünglichen  Glaubens  und  eine  nachwirkende  Bezeugung  himmlischer
Wirklichkeit geblieben ist.

Andererseits  aber  wirkt  sich  eine  solche  Haltung  wegen  der  darin  verborgenen
Unwahrhaftigkeit auch wieder in der Tiefe zerstörend aus.

Es  ist  nun  wichtig,  zu  erkennen,  wie  für  diese  Haltung  vieler  Menschen  auch
diejenigen Kreise der Christenheit mitverantwortlich sind, in denen die Verkündigung
der  Weihnachtsbotschaft  glaubensmäßig  noch  ganz  ernst  genommen  wird.  Wir
haben uns fast alle an der Entwicklung mitschuldig gemacht, die das Weihnachtsfest
beinahe  ausschließlich  nach  seiner  lieblichen,  traulichen,  menschlich  friedlichen
Seite verstand und feierte!  Gewiss liegt auch darin unbeschreiblich viel  Schönes,
gewiss  wirkt  hier  noch  etwas  nach  von  der  echten,  ursprünglichen
Weihnachtswirklichkeit.  Aber  es  wirkt  sich  darin  vor  allem  eine  furchtbare
Verharmlosung,  eine Beraubung,  ja  ein  Verrat  aus.  Damit  hängt  dann auch dies
zusammen, dass Weihnachten so oft nur scheinbar ein Fest der Freude ist, während
in verborgenen Tiefen ein nur zurückgedrängtes, nicht überwundenes Weh um so
quälender sich auswirkt.  Dafür mag uns ein Beispiel  sein der Weg, den das tief
gläubige,  aus  echt  christlichem  Weihnachtserleben  geborene  Lied  "Stille  Nacht,
heilige Nacht" genommen hat und jedes Jahr neu nimmt! Ist denen, die dieses Lied
singen,  wirklich jene Nacht  eine heilige Nacht? Oder löscht  das beigefügte Wort
"still"  - im Sinn menschlicher Harmonie - gleichsam das "heilig" immer aufs neue
aus?  O  wie  schwer  ist  es  für  den  Einzelnen,  diese  Wege  der  Generationen
zurückzugehen!

Es  mag  uns  aber  dazu  helfen  der  Blick  auf  die  hehre  Gestalt,  die  in  der
Weihnachtsgeschichte die himmlische Botschaft, die göttliche Deutung des unter der
Hülle der Unscheinbarkeit verborgenen Geschehens bringt. "Und es waren Hirten in
derselben Gegend auf  dem Felde bei  den Hürden,  die  hüteten des Nachts  ihre
Herde." Welch ein liebliches Bild, wahrlich eine "stille Nacht": Mensch und Tier sind
in trauter Gemeinsamkeit draußen vor Stadt und Dorf, inmitten der Pflanzenwelt und
der leblosen Natur, umschlossen und geborgen nicht nur von den Hürden der Hirten,
sondern von den Sternenfernen des Kosmos! So still ist die Nacht, daß darin an sich
schon etwas Heiliges gefühlt werden könnte. Aber das ist nicht das Heilige, das die
Schrift meint. Dass diese stille Nacht zugleich die heilige Nacht ist, das liegt nicht in
ihrer Lieblichkeit, das wird erst "verkündigt", geoffenbart vom Engel des Herrn. An
den  Tempel  von  Jerusalem  und  das  schlichte  Haus  in  Nazareth  reiht  sich  die
nächtliche Flur vor Bethlehem als Stätte einer hohen Engelerscheinung. Nicht die
Engelscharen  werden  zuerst  genannt,  die  wir  uns  zur  Ausschmückung
weihnachtlichen Geschehens so gern gefallen lassen, sondern zu den Hirten trat -
wörtlich  heißt  es:  er  stand gebietend da -  "der  Engel  des Herrn".  Ein  Fürst  der
himmlischen Hierarchie erscheint, und er legitimiert sich so unmissverständlich, dass
die Furcht der Kreatur angesichts des Schöpfers, ja vielmehr die Furcht des Sünders
angesichts der Offenbarung des dreimal Heiligen die Hirten überfällt. O die Nacht
hört  plötzlich  auf,  eine  "stille"  Nacht  zu  sein.  Denn  wenn  eine  solche,  an
Überweltlichem  entstehende  Furcht  das  Herz,  die  Gedanken,  die  ganze



Persönlichkeit eines Menschen erzittern lässt, ist die Stille mehr gestört, als wenn
aller Lärm des Irdischen sich erheben würde. Aber da hindurch geht der Weg, der
weite Weg - wenn er auch in kurzer Zeit zurückgelegt werden kann unter der Gewalt
des göttlichen Machtwortes! - von der stillen Nacht zur heiligen Nacht.

Wodurch erweist der Engel des Herrn vor den Hirten sein himmlisches Wesen? Der
Evangelist sagt nur: "Die Klarheit des Herrn leuchtete um sie." Das griechische Wort,
das Luther hier mit "Klarheit" übersetzt, ist ein für unseren Zusammenhang, ja für
das Verständnis der ganzen Lehre der Schrift vom Wesen Gottes sehr wichtiges. Es
ist  das Wort  'doxa',  das ursprünglich den göttlichen Lichtglanz bedeutet  und von
Luther  außer  mit  "Klarheit"  vor  allem  auch  mit  "Herrlichkeit"  oder  "Ehre"
wiedergegeben wird. Es liegt diesem Wort wie der ganzen Botschaft der Schrift, die
sich  auf  diese  Wirklichkeit  bezieht,  das  Wissen  zugrunde,  dass  die  göttliche
Geistesmacht sich als Lichtglanz manifestiert. Dass Gott Licht ist (1. Johannes 1,5),
das ist mehr als ein Gleichnis. Wo dieses Licht in seiner ursprünglichen Reinheit und
Vollkommenheit den Menschen "umleuchtet", da übt es eine verzehrende Kraft aus.
Es ist etwas vom Gericht in diesem Geschehen. Daher kommt die Furcht der Hirten,
daher der Mission in dem lieblichen Bild. So begegnet uns - ganz entgegen unserm
sonstigen  Empfinden  -  in  der  Weihnachtsgeschichte  die  Vorausnahme  eines
Gerichtsgeschehens, wie es am Ende der Tage alle Menschen erleben werden: "Und
hernach sah ich einen andern Engel herniederfahren vom Himmel, der hatte eine
große Macht und die Erde ward erleuchtet von seiner Klarheit" (Offenbarung 18,1).

Die  Menschen  der  Vorzeit,  auch  viele  Menschen  außerhalb  der  biblischen
Offenbarung, wussten noch etwas davon, dass von Persönlichkeiten, die göttliche
Kraft  zu  Leben  hatten,  ein  leuchtender  Schein  ausging,  und  -  vor  allem  -  sie
vermochten diesen Schein wahrzunehmen. "Nimbus" nannten Griechen und Römer
diese als Lichtglanz zumeist um das Haupt sichtbar gewordene Geisteskraft. Welch
ein Wissen um ursprüngliche göttliche Lebenszusammenhänge liegt darin, wenn es
auch  im  Lauf  der  Jahrhunderte  immer  mehr  getrübt  und  gestört  wurde  und
mancherlei  Missverständnissen  Raum  machte!  Aber  daß  eine  ursprüngliche
Erinnerung  in  solchen  Vorstellungen  sich  verborgen  erhalten  hatte,  wird  gerade
durch einzelne Züge der biblischen Verkündigung mannigfach bestätigt.  Auch die
"Zungen, zerteilt wie von Feuer" (Apostelgeschichte 2,3), die über den Häuptern der
Apostel am Pfingsttage zu sehen waren, sind wohl in ähnlicher Weise zu deuten wie
der  Lichtglanz  des  Engels  und  zeigen  ihrerseits  den  Wesenszusammenhang
zwischen Geistesvollmacht und Lichterscheinungen.

Daß auch spätere Geschlechter noch das Organ für solche Lichtoffenbarungen um
das Haupt eines mit göttlicher Geistesmacht erfüllten Menschen hatten, sehen wir an
den  Darstellungen  des  "Heiligenscheines",  die  ursprünglich  gewiss  nur  eine
tatsächlich wahrgenommene Lichterscheinung wiedergeben wollten. Wahrscheinlich
handelt es sich auch bei Krone und Diadem im Grunde um die im edelsten, dem
Licht  am  meisten  verwandten  Metall,  dem  Gold,  ausgeführte  Nachbildung  des
Lichtglanzes,  der  dem gottgeweihten  Herrscher  wesenhaft  entsprach.  Krone  und
Heiligenschein  -  beide  würden  nach  dieser  Deutung  ausdrücken,  daß  wahre
Vollmacht nur möglich ist in Kraft des göttlichen Geistes, beide würden einen lichten
Hinweis enthalten darauf, dass auch der Mensch einen göttlichen Lebensauftrag nur
ausrichten kann nach derselben Ordnung, die dem Wesen der Engel gegeben ist
und die in der Einheit von Anbetung und Dienst, von Liturgie und Diakonie besteht.
Dass da ein Gewaltiger des himmlischen Heeres vor ihnen steht, der auch in seinem



Hingehen  auf  die  Erde  wesenhaft  ein  im  Licht  Gottes  Stehender  bleibt,  dessen
werden die Hirten auf dem Felde unmittelbar inne in jenem einen Augenblick, den
der Evangelist so beschreibt: "Und die Klarheit des Herrn leuchtete um sie und sie
fürchteten sich sehr." O welch ein erschütterndes Geschehen vollzieht sich in der
Wandlung und Verwandlung der stillen Nacht zur heiligen Nacht! Und wie ist darin
auch das Wesen des Engelfürsten majestätisch geoffenbart!

Freudenbotschaft und Lobgesang

"Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch
große Freude,  die allem Volk widerfahren wird;  denn euch ist  heute der  Heiland
geboren,  welcher  ist  Christus,  der  Herr,  in  der  Stadt  Davids.  Und das habt  zum
Zeichen: ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen.
Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die
lobten Gott und sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den
Menschen ein Wohlgefallen!" (Lukas 2,10-14)

Wenn wir nach der Weihnachtsbotschaft der Engel fragen, so erinnern wir uns wohl
immer zuerst an den durch alle Fernen und Zeiten hin tönenden Lobgesang: "Ehre
sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen."
Dieses hehre Wort bringt, auch wenn es nur von ferne nachgesprochen, auch wenn
es  je  und  je  mit  seiner  uneingeschränkten  Friedensbotschaft  als  schmerzhaft
geheimnisvoll empfunden wird, etwas mit von der Majestät himmlischer Anbetung
und vom unaussprechlichen Frieden des oberen Heiligtums. Bleiben wir aber treu
über  der  Gesamtheit  der  Weihnachtsbotschaft,  so  erkennen  wir,  daß  dieser
anbetende  Lobgesang,  der  von  der  nächtlichen  Erde  im  Schein  überirdischen
Glanzes zum Himmel aufsteigt, nur möglich war, weil zuvor eine Verkündigung vom
Himmel  zur  Erde kam,  dass  das  heilige  Lied  der  himmlischen  Heerscharen  nur
gesungen und vernommen werden konnte als Antwort auf das gewaltige Wort des
einen hohen Engels.

Dieses Wort  ist  ein  Wort  der  Freude.  Mit  ihm ist  die  Furcht  der  Hirten nicht  für
grundlos erklärt, aber überwunden und verwandelt: "Fürchtet euch nicht, siehe, ich
verkündige  euch  große  Freude."  Aber  was  ist  das  für  eine  Freude?  Welche
Verwechslungen und Missverständnisse legt auch in dieser Frage Weihnachten -
"das  Fest  der  Freude"  -  nahe!  Es  ist  nicht  die  Freude,  die  Menschen  einander
bereiten  -  wie  sehr  trägt  diese  den  Stachel  des  Unzulänglichen,  des
Vorübergehenden, des Ausschließenden! Es ist auch nicht eine Freude, zu der wir
uns in irgend einer Weise selbst ermuntern sollen, indem wir etwa die Wirklichkeit
etwas  froher  und  bejahender  ansehen  als  zuvor  –  wie  viel  Unwahres  und
Gespaltenes ist in solch einer Freude! Am wenigsten aber ist es eine Freude, die aus
den Niederungen unseres Wesens stammt - welch satanische Verkehrungen dieses
hohen Wortes sind hier möglich! Vielmehr ist es die reine, die im Lichtglanz Gottes,
in der himmlischen Herrlichkeit entspringende Freude, die Freude darüber, dass ein
Heiland lebt und in der Sphäre des Irdischen erschienen ist; es ist die Freude über
das Wunder der Menschwerdung, der Inkarnation.
Von wie großer Bedeutung ist es doch für das Wesen eines Menschen, welchen
Raum die  Freude  in  seinem Leben  einnimmt  und  welcher  Art  diese Freude ist!
Welche  Abgründe  tun  sich  da  auf  zwischen  Mensch  und  Mensch,  in  welche
verborgenen Tiefen unserer Persönlichkeit leuchtet dieses Wort hinein! Gemeinsame
Freude -  als  innere Neigung, nicht  als Einzelerlebnis -  verbindet  zwei  Menschen



noch tiefer als es gemeinsames Leid tut, und zwar ist solche Gemeinsamkeit um so
fester und unabhängiger von Raum und Zeit und sonstigen irdischen Schranken, je
reiner diese gemeinsame Freude ist. In der Verkündigung des Engelfürsten auf der
nächtlichen  Flur  von  Bethlehem  wird  die  strömende  Quelle  der  reinen  Freude
genannt, der himmlischen, der unvergänglichen Freude: "Euch ist heute der Heiland
geboren." Und wenn der Engel sagt: "Ich verkündige euch große Freude", so liegt in
dieser Verkündigung - wie es ja auch bis zu einem gewissen Grad bei einer irdischen
Freudenbotschaft geschieht - dies, dass nicht nur auf eine Möglichkeit,  auf einen
Anlass der Freude hingewiesen wird, sondern, dass da die Kraft und Wirklichkeit der
Freude gleichsam mitgebracht wird. Und ist es nicht, als gehe ein leuchtender Strom
ewiger Freude von den Worten des Engels über die Welt hin? Kündigt sich hier nicht
schon etwas an von der Herrlichkeit des Wortes "Freude" in der Verkündigung des
Meisters? Sein Wort macht die Freude bleibend: "Solches rede ich zu euch, auf dass
meine Freude in euch bleibe und eure Freude vollkommen werde" (Johannes 15,11).
Sein Hingang zum Vater vollendet sie: "Nun aber komme ich zu dir und rede solches
in  der  Welt,  auf  dass sie  in  ihnen haben meine Freude vollkommen" (Johannes
17,13).

Die Engel aber sind die ersten Träger dieser reinen, dieser überirdischen Freude.
Sie sind dafür fähig und bereit, während unser menschliches Gemüt durch das Werk
göttlicher Neuschöpfung und Verwandlung immer erst Stufe um Stufe der niederen,
der unechten Freuden entwöhnt und für die wahre Freude erzogen werden muss.
Die Engel sind aber auch stark genug, die göttliche Freude zu ertragen. Sie halten
den Blick aus wie in den Abgrund der Finsternis so auch in den Lichtglanz göttlicher
Freude.  Wir  aber  schwanken  zwischen  Blindheit  und  Geblendetsein,  und  wenn
unsre Seele für Augenblicke oder Stunden himmlischer Freuden inne werden darf,
so wird ihre Grenze gar bald überflutet und ihre Umfriedung gesprengt. Und doch,
welch ein Dienst, ja auch welch ein Vorbild liegt in dieser jubelnd schöpferischen
Verkündigung: "Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren
wird; denn euch ist heute der Heiland geboren." Nun sind die Verheißungen erfüllt,
nun ist der Sinn der Geschichte offenbar: "Welcher ist Christus der Herr in der Stadt
Davids"....

Auch diese weitreichenden und im göttlichen Geheimnis der  Weltgeschichte sich
vollziehenden Wirkungen des Dienstes der Engel stehen ja letztlich unter diesem
Zeichen: Ausgesandt zum Dienst um derer willen, die ererben sollen die Seligkeit.
So ist auch die Freude an dem, was andern Wesen, nämlich uns Menschen zum
Heil geschieht. Hätten wir in unserer deutschen Sprache entsprechend dem Wort
"Fürbitte" das Wort "Für-Freude", so würde es hier gewiss seine Stelle haben, um
auszudrücken,  dass in  der  heiligen Nacht  auch die  Engel  offenbar  werden nach
ihrem tiefsten Wesen. Es gehört zu ihrem heiligen Dienst an den Menschen, dass
sie die Träger und Bringer der reinen Freude sind.

Diese reine Freude aber strömt zu ihrem Ausgangspunkt zurück. Das ist der Sinn
des  Lobgesanges  der  Engelchöre  auf  die  Freudenbotschaft  des  Engelfürsten.
Freude  und  Anbetung  gehören  zusammen.  Anbetung  ist  überströmende  reine
Freude, und alle Freude im biblischen Sinn ist tief gegründet in der Anbetung.

Dies gibt ihr den Charakter des Unerschöpflichen und schützt sie vor der Bedrohung
durch die zerstörenden Kräfte auf ihrem Wege durch die Welt. Zugleich aber ist der
Lobgesang der  Engel  wie eine triumphierende Überschrift  über  den kommenden



Erdenweg des eben geborenen Heilandes der Welt.  "Ehre sei Gott" -  das ist die
Losung seines Lebens, das ist der Sinn der Niedrigkeit in der Krippe, das ist der
tiefste  Beweggrund  all  seiner  Entscheidungen,  das  ist  auch  der  Schlüssel  zum
Rätsel des Kreuzes. Und darin eben vollzieht sich das Wunder der "großen Freude",
dass die Engel mit der Ehre Gottes den Frieden auf Erden verbunden sehen und
diese  Verbindung  angesichts  von  Himmel  und  Erde  bezeugen.  Unter  einem
sündigen Geschlecht wirkt sich ja die Ehre Gottes, der das Heiligtum nicht entweihen
lässt,  gerade nicht  als  Friede,  sondern als  Friedlosigkeit  aus.  Ehre Gottes -  das
bedeutet Austreibung aus dem Paradies, bedeutet ein Unstet und Flüchtigsein auf
Erden. Und nun geschieht das Wunder, dass die Ehre Gottes zugleich Friede auf
Erden wirkt,  weil  der geboren ward, der "Gott  in Ehren hatte"  (Hebräer 5,7) und
"unser Friede ist" (Epheser 2,14). Mag auch die Welt und die Menschheit in ihrer
Gesamtheit noch durch namenloses Weh, durch furchtbare Schmerzen zu gehen
haben,  bis  dieses  Bündnis  zwischen  Gottes  Ehre  und  Erdenfriede  den  Sieg
davongetragen hat über den Fluch der Friedelosigkeit, der aus dem Raub an Gottes
Ehre kommt - wesenhaft, als Anbruch, als Unterpfand kommender Vollendung ist es
selige Wirklichkeit, was die Engel singen: "Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf
Erden."

Der Übergang

"Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, sprachen die Hirten untereinander:
Lasst uns nun gehen gen Bethlehem und die Geschichte sehen, die da geschehen
ist, die uns der Herr kundgetan hat. Und sie kamen eilend und fanden beide, Maria
und Joseph, dazu das Kind in der Krippe liegen. Da sie es aber gesehen hatten,
breiteten sie das Wort aus, welches zu ihnen von diesem Kinde gesagt war. Und
alle, vor die es kam, wunderten sich der Rede, die ihnen die Hirten gesagt hatten.
Maria aber behielt alle diese Worte und bewegte sie in ihrem Herzen. Und die Hirten
kehrten wieder um, priesen und lobten Gott um alles, was sie gehört und gesehen
hatten, wie denn zu ihnen gesagt war" (Lukas 2,15-20).

Innerhalb  unsres  Menschenlebens  sind  die  Zeiten  des  Übergangs  allezeit  von
entscheidender Bedeutung, ob es sich um den Übergang von einer Lebensstufe zur
andern oder von einem Eindruck zum andern oder von einem Erleben zum andern
oder auch ganz allgemein von einem Zustand zum andern, ja auch nur von einem
Ort  zum  andern  handelt.  Ein  jeder  dieser  Übergänge  ist  besonderen  Gefahren
ausgesetzt und zugleich besonders reich an inneren Möglichkeiten. Es ist, als klinge
in dem Wort "Übergang" immer etwas nach von der Gefahr, die das Hinübergehen
von einem Ufer  zum andern auf  schmalem Steg,  das Überschreiten  der  Grenze
eines feindlichen Landes, den Sprung über den Abgrund von einer Felsenzinne zur
andern umdroht. Aber in der Gefahr erst vermag die Bewährung errungen werden.
Bewährung  -  welch  ein  herrliches  Wort!  Es  bedeutet,  dass  da  etwas  als  wahr
erwiesen wird, ja dass ein Mensch in seinem ganzen Wesen als wahr sich erweist,
als echt, als einheitlich. Und wo könnte dieser Erweis besser geleistet werden als in
einem Übergang? ...
Welch ein Übergang war für das Erleben der Hirten auf dem Felde gegeben durch
das Geschehen, das der Evangelist mit den einfachen Worten beschreibt: "Und da
die  Engel  von  ihnen  gen  Himmel  fuhren".  In  all  der  Beständigkeit  ihres  inneren
Wesens sind die Engel doch, was ihr Erscheinen in der irdischen Wirklichkeit betrifft,
nicht die Bleibenden, sondern die Gäste, die Flüchtigen, die Hinwegeilenden. Sie
kommen - aber sie gehen auch wieder. Und wie ihr Erscheinen etwas Plötzliches,



Überraschendes, ja Überwältigendes an sich hat, so ist auch ihrem Scheiden etwas
Eiliges, etwas schmerzlich Abbrechendes eigen. Sie lösen sich nicht langsam aus
der  irdischen  Wirklichkeit,  sie  halten  diejenigen,  um deretwillen  sie  sichtbar  und
hörbar in geistleiblicher Gestalt  und Pracht erscheinen, nicht fest an sich und bei
ihrem Dienst und Wesen, sondern "fahren gen Himmel". Welch ein plötzlicher, harter
Übergang war dieses Gen-Himmel-Fahren für die Hirten! Welch eine Veränderung
war dadurch heraufgeführt über das weite Feld, über die Hürden und die Herden,
über das Heer der Sterne und die Ferne des Firmamentes, ja über ihre eigene Seele
und ihr tiefstes Erleben! Und wie wurde in diesem Übergang erst  recht offenbar,
welch ein unwahrscheinlich schroffer, ja welch erschreckend unwirklicher Übergang
zuvor schon gewesen war, als der Engel des Herrn zu den Hirten trat. Dies hatte
ihnen wohl in der gedrängten Fülle ihres Schauens und Hörens gar nicht so recht
zum  Bewusstsein  kommen  können.  Aber  jetzt  waren  alle  diese  Erlebnisse  von
Anfang bis zu Ende nur noch in der Erinnerung da, und die Erinnerung hatte Zeit,
sich mit ihnen zu beschäftigen.

Denn die heilige Nacht war plötzlich wieder zur stillen Nacht geworden, und ihre
Stille war gewiß tiefer als zuvor, rätselhafter, abgründiger, bedrohlicher...

Wie  groß  ist  angesichts  dieser  Tatsache  das  Verhalten  der  Hirten,  wie  es  der
Evangelist beschreibt: "Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, sprachen
die Hirten untereinander: Lasst uns nun gehen gen Bethlehem und die Geschichte
sehen, die da geschehen ist, die uns der Herr kundgetan hat. Und sie kamen eilend
und fanden beide,  Maria und Joseph,  dazu das Kind in  der  Krippe liegen."  Was
waren das für Menschen, die so den Übergang aushielten vom Wunderbaren zum
Gewohnten, vom Einmaligen zum Alltäglichen, von der himmlischen Erscheinung zur
Wirklichkeit des Irdischen! Welch eine Treue, welch ein Gehorsam, ja wahrlich welch
eine Bewährung lag  darin,  dass sie  jener  flüchtigen Begegnung mit  den hehren
Boten  Gottes  alles  andere  unterordneten,  dass  sie  ihre  Entschlüsse  nach  den
Worten der Engel gestalteten und ihre Schritte dahin lenkten, wohin die himmlischen
Boten ihre Gedanken gewiesen hatten. Ja welch ein Wissen um die Stellung der
Engel als "dienstbare Geister" kommt zum Ausdruck in dem einfachen Wort "und die
Geschichte sehen, die uns der Herr kundgetan hat". Hinter den Boten Gottes sehen
jene Hirten Gott selbst. Weder stoßen sie ihren Dienst ungläubig zurück, noch halten
sie sich dabei allzulange in Untreue auf, vielmehr bewähren sie sich im Gehorsam
als solche, die da wollen "untertan sein" nicht ihrer eigenen Meinung und auch nicht
den überirdischen Geistern, sondern - oh herrliches Wort! - "dem Vater der Geister"
(Hebräer 12,9).

Auch dies, dass den Hirten ein Zeichen gegeben ward, ein unscheinbares Zeichen -
das Kindlein in der Krippe - nahmen sie so kindlich dankbar und einfach an, wie es
nur  der  schlichte  Gehorsam  vermag.  Darum  ward  ihnen  auch  die  Vollmacht
verliehen,  die  hohe  Botschaft  weiterzutragen.  "Da  sie  es  aber  gesehen  hatten,
breiteten sie das Wort aus, welches ihnen von diesem Kinde gesagt war." Auch nach
der Rückkehr zu ihrem gewohnten Tagewerk ist auf ihren Lippen das, was auch der
Engel himmlischen Gesang ausmacht, nämlich der Lobpreis Gottes, das heilige Lied
der Anbetung: "Und die Hirten kehrten wieder um, priesen und lobten Gott um alles,
was sie gehört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt war." Hier wird wieder
offenbar, dass die Engel nicht nur selber eine Botschaft ausrichten, sondern auch
diejenigen,  die  sich  ihrem  Dienst  erschließen,  zu  Boten  machen,  denen  sie  in



menschlicher  Weise  das  ans  Herz  und  auf  die  Lippen  legen,  was  ihnen  selbst
aufgetragen ist und ihres Lebens und Dienstes Seligkeit ausmacht.

So  halten  die  Hirten  den  Übergang  aus,  den  Übergang  vom  Alltag  zum
Außerordentlichen und wiederum den Übergang von der himmlischen Offenbarung
zur  Pflicht  der  Alltäglichkeit.  Da ist  kein  Verleugnen und Verraten,  kein  trotziges
Festhalten und kein feiges Fliehen, da ist der Gehorsam in Kraft des Unsichtbaren
und  Bewährung  der  Erkenntnis  an  der  Welt  des  Sichtbaren.  Da  ist  Einheit  des
Wesens,  die  sich  heiligen  und  vertiefen  lässt,  da  ist  Erneuerung  aus  dem
Wunderreich  der  göttlichen  Wirklichkeit,  Sehen  und  Hören  nach  himmlischen
Maßstäben, da ist in Wahrheit das Geheimnis Gottes über der Hütte der Menschen,
ja wahrlich das Geheimnis der "stillen, heiligen Nacht" ...

Der Engel des Traumes

"Da sie aber hinweggezogen waren, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem
Joseph im Traum und sprach: Stehe auf und nimm das Kindlein und seine Mutter zu
dir und flieh nach Ägypten und bleib allda, bis ich dir sage; denn es ist vorhanden,
daß Herodes das Kindlein suche, dasselbe umzubringen" (Matthäus 2,13).

Zu  den  Übergangszeiten,  Übergangszuständen  und  Übergangsgeschehnissen
unseres Lebens gehört vor allem der Schlaf. In ihm ist wie wohl nirgends sonst das
alltäglich  Gewohnte  und  das  geheimnisvoll  Abgründige  innerhalb  unseres
menschlichen Daseins eng verbunden. Von den Mächten, die bei diesem Übergang
die Seele bedrohen, wissen wir alle etwas, und die Wissenschaft hat uns zudem
noch gelehrt, Blicke in entsetzliche Abgründe zu tun, über welche wir vielleicht zuvor
mit der Ahnungslosigkeit des Unbewussten hinübergeschritten waren, so daß sich
uns der Gedanke nahelegen könnte, an diesem geheimnisvoll-alltäglichen Übergang
trieben nur die Dämonen ihr Spiel, seien es die des Abgrundes, seien es die der
mehr oder weniger harmlosen Täuschung.

In welch eine andere Welt  lässt uns da der zweimalige Bericht des Evangeliums
blicken: "Siehe, da erschien der Engel des Herrn dem Joseph im Traum." Sowohl in
Bethlehem als auch in Ägypten ereignet sich dieses wunderbare Geschehen, das
unsern gewohnten Maßstäben so entgegengesetzt ist. Dabei sagen die Worte des
Evangeliums  etwas  ganz  anderes  aus  als  dies,  dass  Joseph  von  einem  Engel
geträumt habe. Daraus könnten wir höchstens schließen, dass sein unbewusstes
Gedankenleben sich mit der oberen Welt beschäftigt habe, dass in seinem Leben
sich die Bitte verwirklicht habe: "Heilige mir das Gemüte, dass mein Schlaf nicht
sündig sei". Schon das wäre etwas Großes. Aber was uns der Evangelist sagt, ist
etwas unvergleichlich viel Höheres. In jenen beiden Träumen beschäftigte sich nicht
das Unbewusste mit Engelgestalten oder kleideten sich irgendwelche Phantasien in
die  Bilder  von  Engeln,  sondern  es  ereignete  sich  innerhalb  des  Vorganges  des
Träumens eine reale Berührung mit der Engelwelt, in welcher dem Träumenden eine
klar vernehmbare, auf die Sphäre der äußeren Wirklichkeit sich beziehende göttliche
Botschaft gegeben wurde.
Gemessen  an  unsern  sonstigen  Maßstäben  ist  das,  was  uns  hier  entgegentritt,
etwas  Gewaltiges.  Da  ist  also  der  Traum  nicht  die  Stätte  der  Entfaltung  einer
niederen, dunklen Wirklichkeit, sondern das geheime Tor, durch das, während alle
andern Pforten der Seele verschlossen sind, die himmlische Wirklichkeit mit einer
klaren Offenbarung Gottes an den einzelnen Menschen ihren Einzug hält. Was die



Weisen des Altertums ahnten und durch kultische Handlungen und Einweihungen zu
erreichen  trachteten,  das  ist  hier  erfüllt.  Was  wir  sonst,  einen  unzulänglich
andeutenden Ausdruck gebrauchend, als Wahrtraum zu bezeichnen pflegen, das ist
hier im vollen, ja in einem heiligen Sinn Wirklichkeit geworden: ein Traum, der nicht
Tummelplatz  verborgener  Wünsche,  mächtiger  Begierden,  verbrecherischer
Neigungen und phantastischer  Bilder  sein  darf,  sondern  zum Heiligtum wird,  zur
geweihten Quelle  der  Kraft,  ja  wahrlich zu einer  "Pforte  des Himmels"  (1.  Mose
28,17) ...

Wie groß ist das, dass durch die Pforte solchen Traumes des Herrn Engel eintreten
kann! Aber auch, wenn nicht der Engel in leibhaftiger Gestalt im Traum geschaut
wird, dürfen wir doch gewiss sein, dass hinter jenen Träumen, die uns ins Reich der
ewigen  Wahrheit  einen  Blick  tun  lassen,  der  Dienst  der  Engel  verborgen  steht.
Denken wir,  um bei  einem Beispiel  des Neuen Testamentes  zu  bleiben,  an  das
"Gesicht bei der Nacht" (Apostelgeschichte 16,9), das Paulus und die Seinen von
Asien nach Europa führte. In jener Gestalt des Mazedoniers, in dessen Wort sich der
göttliche  Ruf  hüllte,  begegnet  dem Apostel  in  Wahrheit  einer  jener  "dienstbaren
Geister", und sein Dienst galt nicht nur dem Apostel und den Seinen, sondern dem
Land Mazedonien, ja dem ganzen Erdteil Europa. Wie unerschütterlich klar spricht
dies Lukas aus, wenn er sagt: "Als er aber das Gesicht gesehen hatte, da trachteten
wir alsobald, zu reisen nach Mazedonien, gewiss, dass uns der Herr dahin berufen
hätte, ihnen das Evangelium zu predigen" (Vers 10) ...

Überall gehen die Menschen durch Wachen und Schlafen, über alle Grenzen ziehen
ihre Träume hin. Aber auch des Herrn Engel schreitet über die Grenzen sieghaft
hinweg  und  tritt  zu  denen,  die  ererben  sollen  die  Seligkeit,  dort  und  hier,  in
Bethlehem und in Ägypten, in der Heimat und in der Fremde, am geweihten Ort und
im Exil des Geistes. O wie groß und tröstlich ist es, dass uns auch er genannt ist in
der Schrift: der Engel, der im Traume zu den Kindern Gottes tritt!

Der Engel der Flucht

Da sie aber hinweggezogen waren, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem
Joseph im Traum und sprach: Stehe auf und nimm das Kindlein und seine Mutter zu
dir und flieh nach Ägyptenland.

Da  aber  Herodes  gestorben  war,  siehe,  da  erschien  der  Engel  des  Herrn  dem
Joseph im Traum in Ägyptenland und sprach: Stehe auf und nimm das Kindlein und
seine Mutter zu dir und zieh hin in das Land Israel. (Matthäus 2,13.19.20).

Was spricht der Engel des Herrn im Traum zu Joseph? "Stehe auf, nimm zu dir und
flieh!" - "Stehe auf, nimm zu dir und zieh hin!"

Steh auf! Wiederholt wird uns dieser Zuruf aus Engelsmund berichtet. Auch Petrus
hört ihn im Gefängnis (Apostelgeschichte 12,8). Wenn einer der Gewaltigen Gottes
sagt: "Steh auf!", so ist dies nicht wie ein menschliches Wort, das im besten Fall ein
Befehl oder eine Mahnung zu sein vermag, das aber auch wie ein Hohn oder wie
etwas  gar  nicht  ernst  zu  Nehmendes  über  den  Darniederliegenden  hinzugehen
vermag, sondern es ist in diesem Zuruf eine Kraftmitteilung, eine Vergewisserung,
ein schöpferisches Zusprechen, das offenbar macht, in welchem Maß ein Wort zum
Brot für die Seele werden kann.



"Und nimm zu dir!"  -  Auch diese Weisung ergeht beide Mal an Joseph aus dem
Mund des Engels. Er bekommt die himmlische Offenbarung im Traum ebensowenig
für sich allein wie Paulus in Troas. Die Kraft, Sicherheit und Geborgenheit, die ihm
zugesprochen  wird  durch  das  Wort  des  himmlischen  Boten,  ist  auch  für  Maria
bestimmt, des Herrn Magd, und für das Kind, dem sie beide, ein jedes in seiner
Weise, das sind, was auch Zacharias ihm war und Johannes ihm im höchsten Sinn
werden sollte: Vorbote.

"'Nimm zu dir!" O wie groß ist dies, wenn ein Mensch die ihm Anvertrauten zu sich
nimmt, und doch nicht nur zu sich nimmt, sondern damit zugleich auch mit sich in
den  heiligen  Bezirk  himmlischer  Gewissheit,  göttlichen  Geborgenseins,  seligen
Gehorsams, ja auch in die Umfriedigung, über die der Flügel des Engels sich breitet!

Aber  nun ertönt  der  Ruf  des Engels  verschieden in  Bethlehem und  in  Ägypten:
"Flieh!" - und "Zieh hin!" Welche Rätsel gibt uns der erste Ruf auf: "Stehe auf und
flieh!" Wie kann es geschehen, dass der Engel des Herrn die Flucht anbefiehlt? Ist
Flucht  nicht  etwas nur  Menschliches und dazu der  Ausdruck der  Schwäche,  der
Feigheit, des Ungehorsams, des Verrates? Gilt nicht insbesondere im Reich Gottes
allezeit das Wort des Propheten: "Wer glaubt, der flieht nicht" (Jesaja 28,16). Gerade
wenn  wir  dieses  Prophetenwort  in  seiner  biblischen  Größe,  in  seiner  heiligen
Strenge ganz ernst nehmen, erkennen wir, dass nur einer es erfüllt hat, der Sohn
Gottes selbst. Er ist nie geflohen im Sinn des Ungehorsams und des Verrates. Selbst
damals, als es hieß: "Da verließen ihn alle Jünger und flohen" (Matthäus 26,56),
bewährte er sich als der Bleibende und ward "gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode
am  Kreuz"  (Philipper  2,8).  Und  doch  ist  in  sein  Leben  zugleich  die  Flucht
hineingeordnet. Was sich in den ersten Anfangen seines irdischen Daseins begab,
gemäß dem Wort des Engels, der zu Joseph im Traum trat, das wiederholte sich
später immer wieder, wenn er sich in die Einsamkeit, in die Wüste, in die Stille der
Natur,  in  Verborgenheit  und  Abgeschiedenheit  zurückzog.  Ja  er  befiehlt  seinen
Jüngern in demselben Zusammenhang, da er das Bekennen vor den Menschen mit
Wort und Tat, mit Gut und Blut von ihnen erwartet: "Wenn sie euch aber in einer
Stadt verfolgen, so fliehet in eine andere" (Matthäus 10,23)...

Aber nun ertönt über dem Lebensweg des Jesuskindes und damit auch über dem
Weg all der Seinen nicht nur der Befehl: "Stehe auf und flieh!" -, sondern es folgt
darauf  der  zweite:  "Stehe  auf  und  zieh  hin".  Welch  eine  Wende  aus  dem
Verborgenen in das Offenbare bringt dem Leben des Herrn dieser zweite Befehl!
Nun wird der gefahrvolle Weg noch einmal zurückgelegt in umgekehrter Richtung,
nun bleibt Ägypten, der Ort der Geborgenheit, zurück, und immer näher kommt die
Stätte der ersten Lebensstufe, ja auch der ersten Leidensstufe in Niedrigkeit und
Unscheinbarkeit:  Nazareth.  Aber  welche  Bewahrung  und  Stärkung  bedeutet  die
Flucht nach Ägypten für alles Kommende!

Auch zu der heiligen Flucht, wie sie im Leben eines Menschen, der sich der Leitung
durch den Heiligen Geist übergeben hat, ihre Stelle findet, gehört dieser himmlische
Zuruf:  "Stehe auf  und  zieh  hin!"  Nun wird  das  Angesicht  wieder  den Menschen
zugewandt, den irdischen Verhältnissen und Aufgaben. Aber ist darum die Zeit der
Flucht  nur eine sinnlose Unterbrechung,  nur  ein Nichts zwischen den Zeiten der
ernsten Wirklichkeit? O nein, sondern da durfte etwas Entscheidendes geschehen,
da wurde eine tiefe  Quelle  erschlossen,  da  erfuhr  der  verborgenen Mensch des



Herzens seine Erneuerung, seine Umfriedung mit  sanftem und stillem Geist.  Nur
dann vermag ein Mensch dem Befehl recht zu folgen: "Stehe auf und zieh hin", wenn
er  zuerst  den  andern  vernommen  hat:  "Stehe  auf  und  flieh!"  Nur  unter  diesem
doppelten Zeichen lernt er die Einheit von Leiden und Kämpfen und wird auch in
Zeiten  der  Erfolglosigkeit  und  der  Einsamkeit  nicht  in  den  passiven  Widerstand
geführt, sondern in die widerstehende Passion.

Anmerkung:

Diese Ausführungen sind auszugsweise entnommen aus dem Buch von Erich Schick
(1897  -1966):  "Die  Botschaft  der  Engel  im  Neuen  Testament",  2.  Auflage  1946,
Basler Missionsbuchhandlung.

Das Buch - mit 342 Seiten! - ist entstanden aus Vorträgen, die der Verfasser im Mai
1939 im Diakonissenhaus Karlsruhe gehalten haue, und aus Bibelstunden im Basler
Missionshaus  während  der  Zeit  von  August  bis  Oktober  1939.  Die  Niederschrift
erfolgte  während der  ersten  Kriegsmonate.  Schicks  Anliegen war,  "die  einzelnen
Stellen des Neuen Testaments, welche Worte von den Engeln oder Aussagen über
die Engel enthalten - es sind ihrer viel mehr, als wir, zumeist denken - auszulegen
und  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Gesamtbotschaft  der  Heiligen  Schrift  zu
betrachten."


